Es geht jetzt auf S. 164 oben weiter.
Und es kann nicht schlimmer werden, alles Aufwühlende ist schon gesagt worden.
Einer von euch sagte mir, „Ja, aber natürlich gibt es den Geist. Man kann doch sehen, man kann doch seine Wirkungen beobachten.“ Das hatte ich ja schon gesagt: „Wir können die Wirkungen, wir können die Auswirkungen des Geistes sehen. Wir können das Denken, Wahrnehmen, Fühlen usw. sehen.  Wir können sehen, wie er wirkt. Aber ihn selbst, den sogenannten Geist, den kriegen wir nicht zu fassen, den kriegen auch die Neurologen nicht zu fassen. Ich mach ja mit in der Meditation-Neuro-Forschung. Man kann immer nur die Auswirkungen sehen und messen. Was ist das eigentlich, was bewirkt? Wo ist die Instanz, die bewirkt, dass ich mit meinem Geist in eine Richtung gehe? Wenn ich dann in so einer MRT-Röhre liege mit 60 Siemens MRD‘s drum herum, die alle gleichzeitig arbeiten und zusätzlich noch mit 240 Elektroden ausgestattet…  dann soll ich da meditieren in der Röhre.? Ja, das geht. Haben wir gemacht, funktioniert. Aber den Geist haben wir nicht gefunden. Aber wir konnten deutlich machen, dass der völlig entspannte meditative Zustand klar verschieden ist vom Schlaf, von den verschiedenen Schlafphasen, klar verschieden ist, von der Bewusstlosigkeit oder anderen Bewusstseinszuständen, die bekannt sind. Man kann unterschiedliche Wirkungen sehen, aber einen Geist finden wir nicht. Der macht das Ganze, aber wir kriegen ihn immer noch nicht zu fassen. 
Jetzt machen wir weiter mit Lama Gendün: 
Der Geist hat keinen Ursprung, er verweilt nirgends und hat auch kein Ende, keinen Tod, denn er ist kein Objekt mit definierbarer Existenz. 
Ja, darum geht es ja die ganze Zeit: Wenn etwas einen Ursprung hat, wenn etwas geboren wird, entsteht, bedeutet das, dass es aus Bedingungen heraus entsteht, dass es etwas anderes gibt, was seine Ursache ist. Etwas, was geboren wird, was einmal entstanden ist, wird sich auch eines Tages wieder auflösen, abhängig von Bedingungen und wird normalerweise in der Zwischenzeit irgendwo verweilen. Wir können, wenn wir meditativ auch in der tiefsten Meditation den Geist untersuchen, den Geist erforschen, in dem, was wir die Natur des Geistes, die grundlegenden Qualitäten des Geistes nennen, keine solche Bedingtheit wahrnehmen. Es ist nicht wahrnehmbar, dass der Geist durch etwas hervorgerufen wäre, durch etwas produziert, durch Bedingungen entstanden wäre und sich abhängig von Bedingungen verändern würde. Nur die Inhalte des Geistes ändern sich, aber die Qualitäten, die Grundqualitäten des Geistes sind immer identisch dieselben. Und das schon seit Jahrtausenden, auf allen Kontinenten, soweit wir das von damals wissen. Dieselben Beschreibungen, die welche  wir hier lesen, diese Beschreibungen, die sind schon zweitausend Jahre alt. 
Das ist erstaunlich, das ist sehr erstaunlich, dass diese Grundqualitäten des Geistes immer gleich bleiben. Schon der Buddha benutzte dafür den Ausdruck „das Ungeborene“, „das Nichtbedingte“. Und in diesem Nichtbedingten ist unser eigentliches Zuhause, es ist aber kein persönliches Zuhause. In der Nichtbedingtheit sind wir uns alle gleich. Deine Natur, meine Natur, jedermanns Natur des Geistes ist da, was das angeht, gleich, unterscheidet sich nicht. Das ist sogar sehr erstaunlich! Wenn man die Berichte von Mystikern aus anderen Kulturkreisen, anderen Sprachen liest, die ihre Erfahrung des Non-Dualen beschreiben, beschreiben sie dieselben Qualitäten des Geistes. Das ist sehr, sehr berührend!
Der Geist ist keine Erscheinung, die aufgrund von Ursachen und Bedingungen entsteht und wieder vergeht, sondern ist die wahre Natur aller Erscheinungen. Es gibt keinen Ort oder Zeitpunkt, von dem man sagen könnte: „Da entsteht der Geist, dies ist der Moment seiner Geburt.“  Aus diesem Grund sagen wir, der Geist sei „ungeboren“. Da er sich in Zeit und Raum nicht bestimmen lässt…
Zeit würde bedeuten: Anfang – Mitte – Ende, und Raum würde bedeuten: Lokalisation, irgendwo an einem Ort auffindbar, eventuell mit Gestalt und Farbe. 
…da er sich in Zeit und Raum nirgendwo bestimmen lässt, sagen wir, er verweile nirgends und da er nicht geboren ist, ist er auch unsterblich, denn es kann kein Ende eines ungeborenen Geistes geben.
 Es ist nicht der individuelle Geist, der unsterblich ist. Das ist wichtig, das klar zu kriegen. Es sind diese universellen Qualitäten, die Natur des Geistes, die unsterblich ist. Die vielen karmischen Muster, die Wellen, die Inhalte, die durch den Geist gehen, das hat natürlich Bedingungen, ist Bedingungen ausgesetzt und wird ein Ende haben. Das ist selbstverständlich. Auch davon mag einiges weiterwirken über die Trennung von Körper und Geist hinaus, dass da im Geist grundlegende individuelle, persönliche Muster weiterwirken, aber tatsächlich sind die aus Bedingungen entstanden und werden auch durch Bedingungen wieder ihr Ende finden.
Weiter mit Lama Gendün… stellt euch mal vor, ihr würdet Lama Gendün zuhören und er  sagt so einen Satz nach dem anderen ohne zusätzlichen Kommentar. Da sitzt du und dann sitzt er da, lächelt und sagt das mit einer Leichtigkeit und Selbstverständlichkeit: „Natürlich ist es so“. Ja, irgendwann lässt man nach und der Geist öffnet sich und dann erfährt man es vielleicht. 
Obwohl der Geist weder existent noch nicht existent ist, können wir doch sagen, dass er spontan, nicht bedingt, ewig, unveränderlich, unzerstörbar, ursprünglich rein und vollkommen ist. Sein unzerstörbarer Aspekt wird auch Körper der letztendlichen Wirklichkeit, unzerstörbarer Körper oder Buddhanatur genannt.
Da geht es jetzt um die tiefste Dimension des Geistes, das was uns allen gemeinsam ist: die Grundnatur des Geistes. Seitdem ich mit ihr vertraut bin, ist sie immer identisch gleich, es tut sich nichts. Und es steht in den Schriften, dass die erste Erfahrung des Dharmakayas, dieses Körpers der letztendlichen Wirklichkeit völlig dieselbe ist, wie die Erfahrung eines Buddhas im vollkommenen Erwachen. Nur ist sie kurz und bewirkt noch nicht die vollkommene Transformation, aber sie ist identisch in ihrer Qualität. 
Das ist was ganz Erstaunliches zwischen jemandem, der zum ersten Mal die Natur des Geistes erfährt und jemandem, der die ganze Zeit darin verweilt: die Qualität der Natur des Geistes ist ohne Unterschied. Es ist dieselbe Grundqualität. Individuell auch. Sie verbessert sich nicht noch, sie wird nicht noch anders, sie bleibt so wie sie ist. Das lässt sich aus Erfahrung sagen, natürlich aus den Vergleichen von Erfahrungen verschiedener Praktizierender, nicht nur jetzt, sondern auch im Verlauf vieler Jahrhunderte. 
Und das nennt man den unzerstörbaren Aspekt des Geistes, weil er sich eben nicht ändert. Egal welche Psychose oder Depression, welche Paranoia drüber rauscht, welche Verwirrung, das ändert sich nicht. Nie! Es kann passieren, dass jemand die Natur des Geistes schon gesehen hat und danach noch eine Psychose bekommt. Ja, das kann  passieren. Aber danach hat sich die Natur des Geistes nicht die Spur geändert. Die bleibt immer gleich. Das nennen wir den unzerstörbaren Aspekt des Geistes. Das ist ein großes Geschenk! Das ist wunderbar zu spüren, dass da etwas so völlig Unberührtes ist. 
Ich betreue eine Frau, die, durch eine furchtbarste Kindheit in einem satanistischen Kult usw., schwersttraumatisiert ist. Das Allerheftigste, was ich je gehört habe. Und diese Frau erzählt mir von sich aus von der unzerstörbaren Dimension ihres eigenen Geistes, kommt von sich aus darauf zu sprechen. Das ist sowas von berührend: zu merken, dass Menschen leben, die völlig zerstört sind, wo es eigentlich nur noch ums Überleben oder halt Selbstmord geht, (die meisten haben sich schon umgebracht), dass selbst da es möglich ist, mit dieser Grundnatur Kontakt aufzunehmen. Die ist tatsächlich unzerstörbar. Wirklich in der Tiefe ist da etwas in uns, was völlig intakt bleibt, egal was für Wellen da drüber gehen. Davon ist jetzt die Rede hier.
Lama Gendün fährt fort und sagt:
Um Mahamudra verwirklichen zu können, das „Große Siegel“ der Natur aller Dinge, brauchen wir eine klare Vorstellung von der Natur des Geistes, die uns dann in der Meditation führen wird. Dafür müssen wir Weisheit entwickeln. Das Erlangen des Zieles unserer Praxis wird auch die „Vollendung der Weisheit“, auf Sanskrit Prajnaparamita, genannt. Diese Weisheit wohnt unserem Geist bereits natürlicherweise inne. Sie vermag sich selbst unmittelbar in vollkommener Nichtzweiheit Nondualität zu erkennen, ohne Verzerrung durch den Intellekt. Sie vollendet sich im tiefen Verstehen der letztendlichen Natur des Geistes.
Lama Gendün spricht da aus Erfahrung. Tatsächlich gibt es dazu eigentlich keine weiteren erklärenden Worte zu sagen. Die wichtige Botschaft für uns Praktizierende ist, dass sich der Geist, dieses Gewahr-Sein selber erkennt. Dass nicht wir das tun. Es ist nicht der Praktizierende/die Praktizierende, die dafür sorgt, dass der Geist sich selbst erkennt. Was wir als Praktizierende tun müssen, ist, aus dem Weg gehen, uns vergessen, nicht mehr kontrollieren, ins Vertrauen hinein loslassen. Das sind so Worte um zu sagen: „Ja, das lässt sich nicht mit dem Willen verwirklichen“. 
Eine der wirklich absurden Kritiken am Buddhismus ist ja, dass da Praktizierende quasi ihre eigene Erlösung bewirken würden. Und genau das ist es, was überhaupt nicht geht. Im Grunde genommen, wenn ich jetzt mal mit der christlichen Religion vergleichen darf, ist es auch Gott von dem im Buddhismus die Erlösung kommt. Gott wäre in dem Fall die völlig offene, kreative, spontane Natur des Geistes, das, was nicht Ich ist. Nicht von der Ichbezogenheit, von dort kommt kein Erwachen, keine Erlösung. Also wenn wir Gott als die Natur unseres Geistes verstehen, können wir sagen: „Ja, stimmt, genau von dort kommt das Erwachen.“ Vielleicht war das im Christentum ursprünglich mal so gemeint. Da kann man nur spekulieren. Es gibt Mystiker, die das so verstehen. Also mit Anstrengung ist es nicht zu machen. So verzweifelt ihr auch seid, weil ihr mit meinen Unterweisungen kein so rechtes Retreat zusammenkriegt - aber das ist nur dieses auflösen Wollen , dieses versuchen Wollen. Ich will es mal wieder versuchen, ob ich nicht doch das Erwachen hinkriege, ob ich nicht doch etwas produzieren kann. 
Genau davor möchte ich euch bewahren. Ich habe es auch versucht und ihr werdet es auch versuchen, bis ihr aufgebt. Aber irgendwann muss man aufhören. Das ist wie wenn man in der Meditation gegen Wände läuft. Die fühlen sich so knallhart an wie Gefängniszellen. Die Wand der Dualität ist sowas von knallhart und es gibt keine Möglichkeit aus dem Ich heraus mit dem Wollen, mit dem Willen jenseits zu kommen. Ihr könnt es gerne versuchen bis ihr erschöpft seid. Und wenn ihr schon erschöpft sein, dann lasst doch grad los. Ja, wirklich. Ich meine es ganz ernst. Lasst es zu. Lasst es passieren. Es ist nicht mit Anstrengung zu machen. Mit Hingabe ja, mit Liebe, mit Mitgefühl, Vertrauen, über Dankbarkeit, über Freude. Ja, darüber, das sind Eintrittspforten ins Erwachen, weil das alles Kräfte sind, die helfen uns zu vergessen. Über Liebe, echte Liebe vergessen wir uns. Über Vertrauen vergessen wir uns. In der echten Hingabe vergessen wir uns. In der Freude vergessen wir uns. Deswegen,sind das Eintrittspforten ins Erwachen. Darüber ist es möglich. Aber nicht, dass ihr denkt, dass das Ich irgendwie darüber mitkommen könnte. Es kann nicht mitkommen. Wir werden uns nicht bei unserem eigenen Erwachen zuschauen können. Es wird nicht klappen. Es ist unmöglich!
Darum geht es im Mahamudra, dass wir es zulassen, dass es aus sich heraus passiert.
Wie Gendün sagt:
Diese Weisheit wohnt unserem Geist bereits natürlicherweise inne. Sie vermag sich selbst unmittelbar in vollkommener Nichtzweiheit zu erkennen, ohne Verzerrung durch den Intellekt*. Sie vollendet sich im tiefen Verstehen der letztendlichen Natur des Geistes.
*Damit ist das dualistische Wahrnehmen und Denken gemeint. 
Wenn wir von „Geist“ sprechen, klingt es fast so als sei dieser Geist ein konkretes Ding, das sich beschreiben und benennen ließe. Doch wenn wir das, was wir Geist nennen direkt anschauen, können wir es nirgendwo finden. Falls wir annehmen, der Geist weile an einem bestimmten Ort, müssten wir ihm irgendeine Form zuschreiben können,…
Wenn wir sagen, der Geist verweile irgendwo, z.B. im Gehirn oder im Herzen oder so, dann müssten wir ihm irgendwie eine Form zuschreiben können, damit er räumlich definierbar ist. Aber da ist nichts dergleichen zu finden. Im Gehirn sind z.B. nur Prozesse zu finden, Kreisläufe, Erregungskreisläufe, Vernetzungen, Bahnen, die aktiviert werden, aber einen Ort? Der ist nicht zu finden.
… denn etwas, das an einem bestimmten Ort und eben nicht anderswo existiert, muss eine abgrenzbare Form haben. Welche Form oder Gestalt aber hat der Geist? Wenn etwas eine Form hat, sollte es auch eine Farbe haben. Welche Farbe hat denn der Geist?
Ihr werdet nicht umhin können, euch diese Fragen langsam nochmal der Reihe nach zu stellen. Dafür ist das andere Buch aus dem ich sonst viel unterrichte:„Mahamudra – der Ozean des wahren Sinnes“ besonders gut. Da stehen diese Fragen der Reihe nach drin und wir können uns in Begleitung eines Lehrers eine Übung nach der andern vornehmen und durcharbeiten. Da hab ich hier die letzten Seminare draus unterrichtet. 
Das jetzt so einfach mit einer Unterweisung abzuhaken und abzunicken stimmt wohl, aber das gibt nicht die Gewissheit, die es braucht, um hier wirklich Frieden zu finden. Da müssen wir uns schon die Mühe machen, selber nachzuschauen. 
Eine Frage, die sich bewährt hat, die ihr immer mal wieder anwenden könnt, ist die einfache Frage: „Ist da jemand?“ In Hinwendung auf das vermeintliche Subjekt des Erlebens, das Ich. Wo ist es denn? Wer denkt? Wer sucht? Wer stellt diese Fragen? Das ist sehr hilfreich.
Ihr merkt vielleicht dann, wenn ihr das beim Meditieren tut, wenn ihr das genau in diesem Moment anwendet, wo ihr so ein bisschen ins Wollen gekommen seid: „Und jetzt wird meditiert!“ die Frage stellt: „Und wer meditiert?“ Sofort ist die Anspannung weg. Das Wollen ist weg, die Illusion eines Ichs ist in dem Moment nicht mehr haltbar. Versucht das mal.
Ob ich das nochmal wiederholen kann? Wenn ihr das beim Meditieren macht, gerade dann, wenn ihr gerade so richtig schön in der Anstrengung seid und euch dann fragt: „Ja, wer meditiert denn da?“ und den Blick so nach innen richtet, dass ihr dann wieder im offenen Raum landet. Das ist dann so absurd sich so anzustrengen, dass alle Anstrengung von uns abfällt.
Wenn wir uns diese Fragen stellen, werden wir zu der Feststellung kommen, dass wir nichts Definitives über dieses vermeintliche Etwas sagen können, das wir so einfach Geist nennen. Wir können aber auch nicht behaupten, dass der Geist „nichts“ sei oder dass er nicht existiere. Wäre dies der Fall, müsste der Körper auch ohne Geist handeln können. Wenn er ein „nichts“ ist dann würde sich ja auch nichts ändern. Könnte unser Körper ohne Geist irgendetwas tun? Könnten die Sinnesorgane wie Ohren und Augen hören und sehen, wenn es keinen Geist gibt? Kann eine Leiche, ein Körper ohne Geist, hören oder sehen? Solche Fragen sollten wir uns stellen, wenn wir zu der Annahme neigen, der Geist existiere nicht. Wir können auch einen Schritt weiter gehen und direkt den Geist betrachten, der da denkt, er existiere nicht.
Wir lachen jetzt so, aber es gibt Menschen die sagen, es gibt nur Materie, das ist alles nur durch Materie erzeugt. Es ist gut, sich diese Fragen zu stellen.
Falls wir hingegen noch immer überzeugt sind, der Geist existiere, obwohl wir weder seine Form noch Farbe gefunden haben, sollten wir unsere Aufmerksamkeit auf das richten, was sich des Geistes bewusst ist. Ist es der Körper, der sich des Geistes bewusst ist, oder ist es der Geist, der sich seiner selbst bewusst ist?
Ja, das ist ein rigoroses Geistes-Training, dem wir uns da unterziehen, wenn wir es wirklich ernst nehmen. Da räumen wir mit ganz viel verqueren Vorstellung auf.  Es gibt doch wirklich heutzutage viele Menschen, die sagen: „Mein Körper weiß das!“ Habt ihr das so schon gehört? Wie kann der Körper etwas wissen? Ist es der Körper, der des Geistes bewusst ist? Schaut mal hin. Räumt auf mit all diesen Vorstellungen. So viele seltsame Vorstellungen! Überprüft alles, schaut hin! Glaubt nicht einfach was ich euch jetzt erzähle. Überprüft es. Ich habe auch alles selber überprüft, selber so gut ich kann, wirklich von A bis Z. Ich bin keiner Frage ausgewichen. Deshalb ist es heute möglich, viele Fragen zu beantworten. Wenn ihr motiviert seid, macht euch die Mühe die Fragen zu klären. Ihr lacht so ein bisschen unbeholfen, weil die Fragen gleichzeitig so tief und so absurd sind, so eine seltsame Mischung. Und gleichzeitig ist das genau der Bereich in dem wir unsicher sind. Sonst hätten wir ja schon längst das Erwachen verwirklicht, wenn wir diese Fragen geklärt hätten. 
Viele Meditationslehrer ersparen uns derartige Überlegungen und Herausforderungen. Die geben uns eine Praxis, eine Methode und dann: schaut mal! Und tatsächlich passiert es manchmal, dass dann solche Einsichten spontan klar werden, ohne dass dieserart Fragen gestellt werden. Aber es braucht viel Ausdauer, viel Praxis, wache Praxis, keine dumpfe Praxis, ganz wach. Dann kann es auch spontan zu solchen Einsichten kommen. Diese Fragen sollen helfen, den Prozess ein wenig anzustupsen, unsere Aufmerksamkeit in die Richtung zu lenken.  37.47
Der Geist besitzt kein stoffliches Dasein, weder Form noch Farbe, und ist doch imstande, alles zu wissen und zu erleben und der verschiedensten Wahrnehmungen bewusst zu sein. Aufgrund des Geistes wissen wir um Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft und erleben Glück und Leid, Gefangensein und Befreiung. Doch er selbst ist nicht zu fassen. Wenn der Geist nicht vom Intellekt erfasst werden kann, wie können wir ihn dann erkennen?
Die Frage ist ob der Intellekt, der dualistisch betrachtende Geist die einzige Möglichkeit zu erkennen ist oder ob es noch eine andere Möglichkeit zur Einsicht zu gelangen gibt? Findet Erkennen, Einsicht immer im Subjekt – Objekt – Modus statt, immer von jemandem, der etwas betrachtet und erkennt? Das ist eine der Behauptungen, die aufgestellt wird und in der Philosophie noch heute vertreten wird. Ist das so? 
Der nächste Satz von Gendün Rinpoche lautet:
Die einzige Möglichkeit die Natur des Geistes zu erkennen, ist tiefe meditative Versenkung, die zur direkten, nichtbegrifflichen Einsicht in die Natur aller Dinge führt.
Unmittelbar, also direkt bedeutet: Non-dual, nicht Subjekt/Objekt, nicht begrifflich, d.h. nicht durch begriffliches Denken vermittelt. Es ist keine analytische Einsicht über das begriffliche Denken. Wir nennen das manchmal auch „intuitive Einsicht“. Und was hier tiefe meditative Versenkung genannt wird, damit ist keineswegs gemeint, dass es eine  l a n g e tiefe meditative Versenkung sein muss. Sondern es braucht einen Moment völliger Unabgelenktheit und Präsenz, wo die Kontrollmechanismen, diese Distanzstelle, die immer wieder den Beobachter stärken außer Kraft gesetzt sind. Wo die normalerweise vorhandenen Muster, die immer wieder den Beobachter stärken, diese Distanzstelle, wo die momentan außer Kraft gesetzt sind. Und solch ein vorangehender Moment, der klaren, offenen Meditation, der dieser Einsicht vorausgeht, der kann sehr kurz sein, der kann auch nur eine Sekunde dauern oder vielleicht nur den Bruchteil einer Sekunde, aber er muss vollständig sein. Wir müssen frei sein vom Greifen. Und aus der Erfahrung des Nichtgreifens entsteht das Verständnis der Natur des Geistes. Es ist also hier gemeint: dem muss ein Moment, wenigstens ein Moment meditativer Versenkung, tiefer Meditation vorausgehen.
Es gibt Zen-Geschichten, die das sehr schön illustrieren. Ich erinnere mich an eine, die mir einen tiefen Eindruck hinterlassen hat: ein Zen-Mönch fegt den Hof seines Klosters, wo ja eigentlich nie etwas rumliegt, weil ja ständig gefegt wird. Und der Besen erwischt einen Stein, einen kleinen Kiesel und der Kiesel saust gegen die Holzumrandung: Klack! Und dieser Moment, dieses Klack, dieses Auftreffen des Steines bewirkt  durch den Überraschungseffekt eine solche Offenheit des Geistes, das der Mönch in dem Moment Satori erlangt, also die erste Erkenntnis der Natur des Geistes. Durch einen Überraschungseffekt. Bei Tilopa war es eine Sandale, die ihm seine Gefährtin über den Kopf gebraten hat. (Lachen). Ja, nachdem er in völlig fruchtloser zwölfjähriger Meditation versunken war und dann auftauchte und nach seiner Suppe verlangte, da hat sie ihm mit der Sandale einen über den Kopf gegeben. Verbunden mit der natürlich großen Offenheit des Geistes dieser dualistischen Absorption und dem Überraschungseffekt war das der Moment, wo er dann tatsächlich die Natur des Geistes verstand. Der Moment nach dem Aufklatschen der Sandale ist die meditative Versenkung und danach ist das intuitive Erkennen. Okay, das ist das was ich damit klar machen wollte.
[bookmark: _GoBack]Und jetzt lassen wir den Geist wieder ganz entspannen, ganz weit werden, so wie der weite Himmelsraum. Der Himmelsraum, die Weite setzt sich um uns herum fort, auch unter uns und mitten in uns drin. Es ist eigentlich alles nur Weite….	

 
